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Kienzle Apparate – Chronik eines Niedergangs
 Annemarie Conradt-Mach

Es ist in Villingen-Schwenningen auch heute 
noch unmöglich, wenn man einem bestimmten 
Altersjahrgang angehört, niemanden zu kennen, 
der einmal bei Kienzle Apparate beschäftigt war. 
Die Erfahrungen der Ehemaligen sind natürlich 
von der Persönlichkeit, den Lebensgeschichten und 
den Einstellungen der jeweiligen Person abhängig. 
Gerade in Unternehmen wirkt ganz besonders 
das unmittelbare Arbeitsumfeld auf die Qualität 
eines Arbeitsplatzes und damit auf die individu-
ellen Erinnerungen ein. Gute Vorgesetzte und 
Mitarbeiter, persönliche Kommunikation, persön-
liche Wertschätzung sind maßgeblich für die per-
sönlichen Erfahrungen und im Nachhinein auch 
darauf, wie einer seine Arbeit beurteilt. Mögliche 
Spannungen beeinflussten die Erfahrungen der 
Einzelnen erheblich und waren oft – jedenfalls 
sahen das meine Gesprächspartner häufig so – 
wichtiger als die Bezahlung. Aus der Perspektive 
der ehemaligen Beschäftigten ergeben sich des-
halb ganz unterschiedliche Bewertungen der Fa. 
Kienzle Apparate. Die persönlichen Erinnerungen 
können nur einzelne Schlaglichter auf das Unter-
nehmen werfen, die oft ein sehr subjektives Bild 
der Wirklichkeit wiedergeben. Aber vielleicht dient 
dieser Ansatz den Lesern dazu, die eigene Sicht-
weise auf das ehemals größte Unternehmen der 
Stadt Villingen-Schwenningen zu erweitern.

Die Geschichte der Kienzle Apparate GmbH 
in Villingen ist mittlerweile durch das Buch 
von Armin Müller relativ gut erforscht. Auch 
im Geschichts- und Heimatverein erschien bereits 
1995 von Herbert Ackermann eine Geschichte des 
Unternehmens. Schwerpunkt dieser Arbeiten liegt 
auf den innovativen Produkten, den Ingenieuren 
und Managern. Im vorliegenden Aufsatz sollen 
die Auswirkungen der Unternehmensgeschichte 
auf die Arbeitnehmer und auf die Stadt Villingen-
Schwenningen gezeigt werden. 1

Vorgeschichte
Von dem ehemaligen Unternehmen Kienzle 

Apparate ist heute in Villingen nicht mehr viel zu 
spüren, obwohl seine Nachfolgefirma im Bereich 
Automotive, die Fa. Continental, immer noch der 
größte Arbeitgeber in Villingen-Schwenningen ist. 2

Kienzle Apparate war lange das Vorzeigeunter-
nehmen der Region, zählte neben Nixdorf zu den 
bedeutendsten deutschen Computerentwicklern in 
den 60er und 70er Jahren. Das Unternehmen 
zeichnete sich über viele Jahrzehnte durch seine 
Innovationskraft, aber auch durch eine ganz beson-
dere Beziehung zu seinen Beschäftigten aus. 

Kienzle Apparate war nach dem 2. Weltkrieg 
das größte Villinger Unternehmen. Mit 1970 ca. 
4.000 Arbeitsplätzen bestimmte das Unternehmen 
mit seiner Arbeitswelt, seinen Erfahrungen, seiner 
Kultur, seinen Mitarbeitern einen großen Teil der 
Arbeitswelt und der Arbeitserfahrungen der Stadt 
Villingen.

Oft waren mehrere Mitglieder einer Familie in 
dem Unternehmen beschäftigt, Ehepaare lernten 
sich dort kennen, Vereine der Stadt wurden durch 
Beschäftigte des Unternehmens dominiert, im 
Gemeinderat saßen in der Regel mehrere Vertreter 
des Unternehmens. 

Abb. 1: Ehemalige Uhrenfabrik Werner, Fabrikgebäude am  
 Benediktinerring (StAVS).
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Entstanden war Kienzle Apparate aus der Schwen-
ninger Uhrenfabrik Kienzle. Der Fabrikant Jakob 
Kienzle kaufte 1912 die in Konkurs gegangene 
Villinger Uhrenfabrik Werner auf und übernahm 
dadurch auch die Entwicklungen, die innerhalb 
der Wernerschen Uhrenfabrik im Zusammenhang 
mit dem Taxameterbau und der Konstruktion 
einer Rechenmaschine entstanden waren. 

1928 wurde das Unternehmen Kienzle Apparate 
selbständig, Geschäftsführer wurde der Sohn von 
Jakob Kienzle, Dr. Herbert Kienzle. Das Unter-
nehmen zählte zu dieser Zeit gerade 40 Mitarbei-
ter. 3 In der Zeit des Nationalsozialismus gelang 
es durch Ausnutzung der neuen Wirtschaftspo-
litik, die neuen Machthaber davon zu überzeu-
gen, dass mit den Kienzle-Fahrtenschreibern ein 
rohstoffsparendes Fahren mit den Kraftfahrzeu-
gen möglich war, wodurch der Gummiabrieb bei 
Autorädern reduziert und der Kraftstoffverbrauch 
verringert werden konnte. Frühzeitig gelang es, 
Rüstungsaufträge zu bekommen. Das Unterneh-
men expandierte dadurch enorm von ca. 300 
Beschäftigten vor dem 2. Weltkrieg auf 1.450 

Beschäftigte inkl. Fremdarbeiter bei Kriegsende. 
Die Expansion bedeutete auch, dass Kienzle seinen 
Gebäudebestand in der Kriegszeit stark erweitern 
musste. 

Gerade in den Zeiten der Kriegswirtschaft war 
es wichtig, die Mitarbeiter bei Laune zu halten, 
weshalb Kienzle großen Wert auf den Aufbau einer 
funktionierenden Betriebsgemeinschaft legte. 4 

Von größeren Kriegsschäden blieb Kienzle ver-
schont, allerdings musste man Verluste durch die 
Demontage hinnehmen. Es gelang jedoch dem 
Unternehmen, ab 1949 an seine früheren Erfolge 
anzuknüpfen. 1951 hatte man bereits wieder 1.215 
Beschäftigte. 

50er und 60er Jahre – Aufbau des Unternehmens 
Die Büromaschinenindustrie war vor 1945 in 

Thüringen und Sachsen angesiedelt. Es gelang, 
den Buchungsmaschinen-Konstrukteur Lorenz 
Maier und den Verkaufsdirektor des sächsischen 
Büromaschinenherstellers Wanderer Continental, 
Karl Hueg, nach Villingen zu holen und mit dem 
erfolgreichen Unternehmenszweig Büromaschinen 
zu beginnen. 

Auf der Hannover Messe 1950 zeigte Kienzle 
erstmals seine Kienzle-Saldier Maschine der Klasse 
100. 1951 präsentierte das Unternehmen eine ein-
fache Buchungsmaschine. 5 Kienzle konnte sich 

innerhalb kurzer Zeit auf dem Markt durchsetzen. 
Kunden waren: Behörden, Banken, Sparkassen, 
Handels- und Industrieunternehmen 6 und auch 
die Deutschen Bundespost. 7 „Von Schüttel- und Abb. 2: Dr. Herbert Kienzle (StAVS).

Abb. 3: Kienzle Buchungsautomat Klasse 200 (StAVS).
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Springwagen führte der Weg über sogenannte 
Simplex-Buchungsmaschinen zu einem Buchungs-
automatenprogramm, das bis zum Ende der fünf-
ziger Jahre alle technisch-organisatorischen Mög-
lichkeiten der damaligen Zeit abdeckte und in der 
Bundesrepublik Deutschland einen beachtlichen 
Marktanteil sicherte.” 8 Über 50 % aller in der 
Bundesrepublik hergestellten Addierbuchungsma-
schinen seien damals aus Villingen gekommen. Die 
Umsätze stiegen. Das Unternehmen expandierte. 
Bereits Ende 1953 hatte Kienzle 1.575 Beschäf-
tigte. Im Dezember 1955 zählte Kienzle 2.088 
Mitarbeiter. Im Juli 1956 wurde die 48-Stunden-
woche auf 45 Stunden reduziert. Im Werk Vil-
lingen waren 1956 1.896 Mitarbeiter beschäftigt. 
1958 waren es in Villingen 1.902 Mitarbeiter und 
1959 2.051. 

Am 3. Juni 1954 starb Geschäftsführer Dr. Her-
bert Kienzle. Im Oktober 1954 trat sein Sohn 
Jochen Kienzle in die Geschäftsführung ein. 

Kienzle stand für Tradition und Moderne, war 
in der Nachkriegszeit ein positives Beispiel eines 
erfolgreichen, technologisch innovativen Famili-
enbetriebs, der sich durch eine soziale und rela-
tiv transparente Mitarbeiterführung auszeichnete. 
Kienzle stand für betrieblichen und gesellschaftli-
chen Zusammenhalt, war ein Beispiel für den stür-
mischen sozialen und wirtschaftlichen Fortschritt 
Nachkriegsdeutschlands. 

Das Unternehmen suchte gute Arbeitskräfte. 
Dies war der Grund, weshalb Heinz H. 1958 von 
Buggingen nach Villingen kam. Er wollte nach 
dem Abitur nicht studieren, sondern einen Beruf 

ergreifen und bewarb sich bei vielen südbadischen 
Unternehmen. Dann las er eine Anzeige, dass 
Kienzle Apparate Lehrlinge suche. Damals war der 
Weg nach Villingen weit. „Da musste man erst auf 
die Karte gucken”. H. machte eine Ausbildung zum 
Industriekaufmann und arbeitete anschließend im 
Produktbereich B (Büromaschinen) bis zu dessen 
Ende 1998. Bei Kienzle lernte er auch seine Frau 
kennen. 9 

Wegen des hohen Bedarfs an Mitarbeitern in den 
Nachkriegsjahren kümmerte sich das Unterneh-
men um Wohnungen für die Zugezogenen. Man 
organisierte Weihnachtsfeiern und unterschied-
lichste gesellige Aktivitäten, finanzierte Betriebs-
renten und andere soziale Beihilfen. 10 

Heinz H. und seine Frau erinnern sich wie viele 
andere Villinger: „Weihnachten bei Kienzle Appa-
rate, das war das große Ereignis in Villingen. Da 
saß einer am Flügel, da wurden Weihnachtslieder 
gesungen. Das war richtig schön. Die Kinder wurden 
beschenkt. Und dann hat man in der Stadt gesehen, 
wer bei Kienzle gearbeitet hat. Das hat man an den 
Kindern ablesen können. Die hatten alle qualita-
tiv hochwertige Anoraks vom Nikolaus bekommen. 
Da hat man in Villingen gesagt, das sind Kienzle-
Kinder. Man hat einfach gesehen, welche Kinder die 
Geschenke von Kienzle anhatten.” 11 

Abb. 4: Fertigung im Brigachbau, 50er Jahre (StAVS).

Abb. 5: Betriebssport (StAVS).
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Das Verhältnis von Arbeitern und Angestellten 
verschob sich bei Kienzle Apparate schon sehr früh 
zu Gunsten der Angestellten, was darauf zurück-
geführt wurde, dass bei Kienzle Apparate immer 
mehr qualifizierte Fachkräfte „mit der Wahrneh-
mung von Angestelltenaufgaben betraut wurden”. 
Die Zunahme der Angestellten sei keinesfalls auf 
die Zunahme der Verwaltung zurückzuführen, 
sondern sei ein Ergebnis „der fortschreitenden 
Entwicklung der Technik”, deshalb habe man 
viele ehemalige Arbeiter auf Grund ihres neuen 
Aufgabengebiets ins Angestelltenverhältnis über-
nommen. 12 

Kienzle Apparate bemühte sich laufend um 
Innovationen und neue Produkte. Die Fortbil-
dung der Mitarbeiter war aus diesem Grund 
sehr wichtig. Bereits 1962 bot das Unternehmen 
Kurse in Mathematik, Englisch, Französisch und 
Elektronik an. Beklagt wurde allerdings, dass nur 
wenige Teilnehmer die Kurse bis zum Schluss 
durchhielten. 13 

Das Unternehmen kümmerte sich konsequent 
um die Weiterbildung seiner Arbeitskräfte. Man 
setzte sich für die Einrichtung einer Techniker-
schule in Villingen (1961/62) ein und versuchte 
aus den vorhandenen Mitarbeitern Führungskräfte 
heranzubilden, indem man diese motivierte, die 
Techniker-, Meister- und Ingenieurschulen zu 
besuchen. 14 Bildung und berufliche Weiterbildung 
waren ein großes Thema. Man sah sich des-
halb in der glücklichen Lage „laufend qualifizierte 
Lohnempfänger in das Angestelltenverhältnis” zu 

übernehmen. 1962 wurden insgesamt 67 Arbei-
ter Angestellte. Die von Kienzle „stark geförderte 
fachliche Weiterbildung – durch Errichtung von 
Fachkursen aller Art im Werk und durch Finan-
zierung der Teilnahme an Bildungsmöglichkeiten” 
– machte sich bemerkbar. „Weiterhin [wurden] 
zahlreiche technische und kaufmännische Spe-
zialkräfte besonders für die immer komplizier-
ter werdenden Büromaschinen geworben.” Die 
Veränderung in der Produktion wirkte sich auf 
die Zusammensetzung der Belegschaft aus; diese 
Entwicklung verlangte immer stärker Fach- und 
Spezialkräfte im Angestelltenverhältnis, wäh-
rend der Bedarf an ungelernten Arbeitern ständig 
abnahm. Die Fluktuation im Unternehmen war 
erfreulich niedrig, trotz des hohen Arbeitskräfte-
mangels in der Wirtschaftswunderzeit. 15 Größere 
Kontingente an Gastarbeitern würden nicht benö-
tigt, da der Bedarf an ungelernten Arbeitskräften 
abnehme. Die ausländischen Mitarbeiter, die man 
habe, seien allerdings gut integriert. 16 

EAB – eine erfolgreiche Unternehmensstrategie 
In der Betriebsversammlung am 29.11.1961 wies 

Jochen Kienzle auf das erfolgreiche Büromaschi-
nenprogramm des Unternehmens hin und stellte 
aber gleichzeitig fest, dass die stürmische Wirt-
schaftsentwicklung der Bundesrepublik nachlasse. 
Die Kostenfrage werde für den Betrieb immer 
wichtiger. 17 Der Übergang vom mechanischen 
zum elektronischen Rechner verlief auch bei 
Kienzle nicht ganz reibungslos. 1960 hätte es bei 

Abb. 6: Kienzle Weihnachtsfeier in der Tonhalle 1971? (privat).

Abb. 7: Buchungsautomat Kienzle M 300, Hannover Messe  
 1959 (StAVS).
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Kienzle Apparate „21 grundverschiedene Systeme, 
die auf die verschiedenen Konstruktionsgruppen-
leiter zurückgingen, gegeben. Diese historisch 
gewachsene Struktur sei „unsystematisch, unüber-
sichtlich und ineffektiv” gewesen. In Kombination 
mit Konstruktionsfehlern bei Neuentwicklungen 
führte dies zu Reklamationen und Lieferausfäl-
len. Die mittel- und langfristige Produktplanung 
musste dringend umgestellt werden. „Bis dahin 
herrschte die Meinung vor, dass die Konstrukteure 
neue Ideen aus sich selbst heraus entwickeln wür-
den. Die Krise zeigte aber, dass Produktplanung 
nur in enger Kooperation zwischen den techni-
schen Abteilungen im Werk und den Vertriebsver-
tretern mit ihren Erfahrungen aus den Kunden-
kontakten funktionieren könne.” 18 

1962 arbeiteten im Villinger Werk 2.585 Per-
sonen. 19 1963 zählte das Villinger Werk 2.681 
Beschäftigte. Zum 1.1.1964 wurde die wöchentli-
che Arbeitszeit auf 41 ¼ Stunden verkürzt. 

Bereits 1963 gründete Kienzle Apparate einen 
Entwicklungsausschuss Büromaschinen (EAB). 20 
Ursache war die Elektronik nach Meinung der 
EAB-Mitglieder. Bei Kienzle habe es Ende der 50er 
Jahre den Beginn eines Strukturwandels gegeben. 

Bis zur Erfindung des Transistors 1952 
beherrschte die Mechanik den Markt. Die neuen 
Bauelemente ermöglichten ein günstigeres Preis-
Leistungs-Verhältnis. „Nun aber gab es kleine, 
robuste Bauelemente, mit deren Hilfe Elektro-
nenrechner auch für den Klein- und Mittelbetrieb 
entwickelt werden konnten, die ein günstiges Ver-
hältnis zwischen Kosten und Leistung boten.” 

Im EAB sollte nun zukünftige Produktpolitik 
entworfen werden. In diesem Ausschuss waren 
Vertreter der Marktforschung, Produkt- und Sys-
templanung sowie technische Experten vertreten, 
die Konzepte entwickelten für zukünftige Pro-
dukte/Produktlinien. Ein solches Vorgehen war 
schon deshalb nötig, weil „auf dem Markt für 
elektronische Datenverarbeitungsanlagen… ein 
sehr scharfer Wettbewerb [herrschte] und es nicht 
möglich [war], auf lange Sicht einen großen Vor-
sprung zu halten. Man [musste sich] permanent… 
bemühen, eine Spitzenstellung einzunehmen, sich 
einen guten Namen zu erwerben, ihn zu erhalten 
und zu verteidigen.” 21 In der Lücke zwischen den 
klassischen (mechanischen) Buchungsmaschinen 
und der EDV (den Großrechnern) sah Kienzle 
Apparate nun konsequent seine Zukunft. Man 
müsse „nun kompromisslos in die Computer-
technik hineingehen.” Für den Bereich, für den 
Kienzle produzierte, wurde der Begriff der Mittle-
ren Datentechnik (MDT) erfunden. Hier ging es 
um Datenverarbeitung für mittlere Datenmengen. 
Zielgruppen dieser Systeme waren die Banken, die 
öffentlichen Verwaltungen und die mittelständi-
sche Industrie. 

Heinz H., dessen Chef Heinz Beyer ein wichtiges 
Mitglied im EAB war, erinnert sich: „Die mecha-
nischen Büromaschinen, das waren ja die ersten 
Produkte im sog. B-Bereich. Dann kam die Ent-
wicklung hin zur Elektronik und damit kamen auch 
neue Wettbewerber. Da musste Kienzle sich sagen, 
da müssen wir mitziehen, denn die mechanischen 
Buchungsmaschinen können auf lange Frist keinen 
Erfolg haben. Da gab es Kollegen, die mich dann 
ziemlich ruppig angefahren haben, weil ich im Mar-
ketingbereich tätig war. Also in der Produktplanung. 
Für uns war es klar, wir müssen so langsam die 
Mechanik verlassen. Wir müssen unsere Mitarbeiter 
umschulen. Da gab es Leute, sehr tüchtige Mechani-
ker, die diese Buchungsmaschinen gemacht haben, 
die sich beschwerten: „Wie könnt Ihr diese mechani-
sche Maschine aufgeben?” Die Mechaniker, die diese 
mechanischen Buchungsmaschinen produziert haben 
und damit groß geworden waren, die kamen und 
sagten, „das kann doch nicht wahr sein!” Die haben 
das nicht verstanden.” 22 

Abb. 8: Büromaschinenfertigung (StAVS).
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Die Halbleitertechnik und der Transistor erlaub-
ten es nach der Vorherrschaft der Großrechner, 
kleinere, kompakte Rechner zu bauen. Bei Kienzle 
hatte man deshalb bereits 1960 „einen halbelektro-
nischen Abrechnungsautomaten” im Angebot. Erst 
der Computer 800 war angeblich ein echter Elek-
tronenrechner. „Mit diesem System konnten orga-
nisatorische Lösungen angesteuert werden, von 
denen man kurz zuvor nicht zu träumen wagte, 
es sei denn man verfügte über eine EDV-Anlage 
großen Stils, ein ’Elektronengehirn’ mit all seinem 
mystischen Zauber.” Bei Kienzle begann damit 
die Zeit der „Codierer, Programmierer, Daten-
verarbeitungskaufleute [und] Computer-Service-
Techniker”. 1968 folgte auf das System 800 der 
Kienzle-Computer 6000, vom Handelsblatt als 
„bedeutendste Neuheit” auf dem Gebiet der mitt-
leren Datentechnik begrüßt. 

Kienzle Apparate war aktiv ins politische Leben 
der die Stadt Villingen integriert. 1965 saßen drei 
Betriebsangehörige im Villinger Gemeinderat: der 
Syndikus und Prokurist Josef Zieglwalner, E. Beha 
aus der Musterwerkstatt und Verkaufsdirektor P. 
Riegger. 23 

Im Bereich des Hauptamtsbezirks des Arbeits-
amts Villingen arbeiteten 1966 3.274 Ausländer. 
Bei Kienzle Apparate waren rund 230 Ausländer 
unterschiedlicher Nationalitäten beschäftigt, was 
etwa 10 Prozent der Lohnempfänger entsprach. 24 

Nach der Wirtschaftskrise von 1967 nahm 
Kienzle Apparate mit seinen Büromaschinen einen 
ungebrochenen Aufschwung. Die Umsätze stiegen 

wieder. 25 Die neuen Modelle der Klassen 5000 
und 6000 erwiesen sich auf der Hannover-Messe 
als Renner. 

Das Unternehmen expandierte und brauchte 
deshalb neue Gebäude. Diesen Ausdehnungswün-
schen wurde von der Stadtverwaltung nicht immer 
so entgegengekommen, wie das Unternehmen 
dies erwartet hätte. Was die Geschäftsführung zu 
folgender Stellungnahme veranlasste: „Die Stadt 
[Villingen] lebt zum erheblichen Teil von einer 
gut florierenden heimischen Industrie. Doch kann 
sich dieses Gemeinwesen nicht darauf beschrän-
ken, hohe Gewerbesteuern zu kassieren und die 
arbeitsfähige Bevölkerung in der Vollbeschäfti-
gung zu sehen: Die Stadt muß auch ihrerseits dazu 
beitragen, den Wachstumswünschen dieser Indus-
trie Rechnung zu tragen. Dies denjenigen, die es 
angeht, ins Stammbuch.” 26 

1968 war die Wirtschaftskrise überstanden. Im 
Frühsommer besetzten die Studenten Räume der 
Sorbonne in Paris. 27 Auch in Deutschland gab es 
Studentenunruhen und die Bildung einer außer-
parlamentarischen Opposition. 28 Diese Entwick-
lungen lösten auch im Schwarzwald Ängste aus. 
So stellte Jochen Kienzle in der Betriebsversamm-
lung 1968 fest: „Innerhalb unseres Betriebes konn-
ten bislang alle Probleme zwischen Belegschaft und 
Unternehmensführung nicht zuletzt dank einer für 
alle Probleme verständnisvoll aufgeschlossenen Beleg-
schaftsvertretung in gutem Einvernehmen gelöst wer-
den. Wir haben uns gegenseitig auch für die Zukunft 
dieser vertrauensvollen Zusammenarbeit versichert.”

Abb. 9: Halbelektronischer Kienzle Buchungsautomat Klasse  
 300 (StAVS).

Abb. 10: Hannover Messe 1966. Bundespräsident Heinrich  
 Lübke am Kienzle-Stand (StAVS).
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1969 waren im Stammwerk Villingen 3.165 
Menschen beschäftigt, 45 Prozent Angestellte und 
55 Prozent Arbeitnehmer. Das Unternehmen bil-
dete 170 Lehrlinge aus in allen Sparten des Betrie-
bes. Bewährte Arbeiter konnten bei Kienzle einen 
sogenannten verbesserten Arbeitsvertrag erhal-
ten, was bedeutete, dass im Krankheitsfalle wie 
bei Angestellten der Lohn weiter gezahlt wurde. 
45 Arbeiter wurden wegen ihrer qualifizierten 
Tätigkeit ins Angestelltenverhältnis übernommen. 
Außerdem wurden der Dr. Herbert-Kienzle-Unter-
stützungskasse jährlich große Summen überwie-
sen. Am 4. 12. 1968 hatte das Villinger Werk 3 
173 Mitarbeiter. 37 Prozent, das entsprach 1.967 
Beschäftigten, waren Einpendler. 29 Die Gesamt-
belegschaft bei Kienzle nahm von 1961 bis 1971 
um 1.100 auf 4.400 Beschäftigte zu. In dieser Zeit 
sank der Anteil der Arbeiter um 12 Prozent, die 
Angestellten nahmen um 10,5 Prozent zu. Auch 
der Anteil der Frauen stieg von 20,1 Prozent auf 
25,7 Prozent. 30 

Stolz konnte Jochen Kienzle 1969 von einem 
Umsatzplus von 14,3 Prozent berichten. Durch 
die Produktionssteigerung bei Autos nahm auch 
der Umsatz bei Fahrtenschreibern wieder zu, auch 
Parkuhren liefen gut. Bei den Taxametern hin-
gegen war der Umsatz rückläufig, gleiches galt 

für die Preisrechner. Die großen Mineralölfirmen 
seien sehr investitionsunlustig. Für die Messschrei-
ber versprach sich Kienzle durch neue Entwick-
lungen auch für die Zukunft gute Verkaufserfolge.

Besonders erfolgreich war der Bereich der Büro-
maschinen. „Die elektronische Datenverarbeitung… 
sei seit der Erfindung der Dampfmaschine der 
wohl größte technische Fortschritt”, bemerkte der 
Geschäftsführer. Die Geräte-Klassen 5000 und 
6000 hätten auf der Hannover-Messe bewiesen, 
dass Kienzle auf dem richtigen Weg sei mit seiner 
mittleren Datentechnik. Trotz hartem Wettbewerb 
sah Jochen Kienzle zuversichtlich in die Zukunft, 
wenn das Unternehmen streng auf seine Wirt-
schaftlichkeit achte. 31 

Obwohl das Unternehmen sich sehr um seine 
Mitarbeiter bemühte, wurden auch immer wieder 
Mitarbeiter abgeworben, weshalb in den Kienzle-
Blättern betont wurde, wie stolz der Einzelne sein 
könne, in einem solchen Unternehmen mit Welt-
ruf mitarbeiten zu dürfen. 32 Auch das Jahr 1969 
zeichnete sich durch erhebliche Umsatzsteigerun-
gen der Kienzle-Produkte aus. Leider stiegen mit 
dem Umsatz auch die Kosten. 

Die 70er Jahre - Erfolge und sinkende Erträge 
1970 hatte Kienzle nochmals kräftig erweitert. 

Das Apparate-Werk an der Sommertshauser Halde 
und ein neues Schulungs- und Verwaltungsge-
bäude wurden bezogen. 33 

Nahezu ein Drittel aller Beschäftigten im pro-
duzierenden Gewerbe arbeitete in Villingen bei 
Kienzle Apparate. Allein das Werk Villingen Abb. 11: Kienzle-Parkuhr (StAVS).

Abb. 12: Werk Sommertshauser Halde (StAVS).



98

zählte am 30. 11. 1970 3.665 Mitarbeiter. Kienzle 
Apparate war sich seiner hohen Bedeutung für 
den Wirtschaftsraum bewusst. Über Lohn- und 
Gehaltszahlungen flossen dem Handel der Region 
1975 rund 56 Millionen DM zu, weitere 32 Mil-
lionen dem Schwarzwald-Baar-Kreis. 739 Unter-
nehmen der Stadt hätten Aufträge von 35 Mio 
bekommen, im Kreis erhielten weitere 125 Fir-
men Aufträge im Wert von 10 Mio. Allein die 
Stadtwerke bekamen für Strom, Gas und Wasser 
1.650.000 DM. 4.480.000 DM habe die Betriebs-
krankenkasse ausgegeben. 34 

Im Wirtschaftsjahr 1977/78 gab Kienzle Aufträge 
an 455 Firmen in der Stadt Villingen-Schwenningen 
aus und im Landkreis an 195 Unternehmen. Insge-
samt machte dies ein Volumen von 50 Mio. DM aus. 
Für Park-Mietplätze wurden jährlich 18.000 DM 
ausgegeben, für den Werkverkehr an Bus- Unter-
nehmen 257.000.- DM. 156.200.000.- DM wurden 
an Löhnen und Gehältern gezahlt. „Entsprechend 
dem Verhältnis der auf die einzelnen Betriebsstätten 
entfallenden Löhne und Gehälter erhält die Stadt 
Villingen-Schwenningen ca. 85 % der von unserem 
Unternehmen zu zahlenden Gewerbesteuer. Auch 
von der zweiten, direkt an die Gemeinden zu ent-
richtenden Steuer, nämlich der Grundsteuer, entfällt 
der Löwenanteil auf die Stadt Villingen-Schwen-
ningen. Die übrigen Steuern, die an das Finanzamt 
Villingen-Schwenningen abgeführt werden, sind 
Bundes- und Landessteuern. Sie fließen im Wege 
des Finanzausgleichs teilweise den Gemeinden wie-

der zu. Über die Auftragsvergabe der Kommunen 
geht auch von den Steuern eine die Wirtschaft unse-
res Raumes stärkende Wirkung aus.” 35 

Zur Städtefusion 1972 schenkte Kienzle der Stadt 
Villingen-Schwenningen einen zweiten Compu-
ter für die nun größere gemeinsame Finanzver-
waltung, nachdem die Stadtverwaltung Villingen 
bereits ihre Finanzverwaltung auf das Kienzle-
System 6000 umgestellt hatte. „Wir haben nicht 
vergessen, daß die Wiege unseres Unternehmens in 
Schwenningen stand, wenn es auch seit mehr als 40 
Jahren in Villingen eine eigenständige Entwicklung 
zu bedeutender Größe nahm, die – und das dürfen 
wir mit Stolz feststellen – zur allgemeinen Entwick-
lung Villingens beigetragen hat.” 36 

Auch in den regionalen Gemeinderäten saßen 
die Mitarbeiter der Firma Kienzle Apparate. Heinz 
H. erinnerte sich, er sei am Tag der Gemeinderats-
wahl 1975 auf der Hannover-Messe für Kienzle 
gewesen. „Da wurde ich gefragt, wie ist es ausgegan-
gen. Dann hab ich gesagt. Ich bin gewählt worden 
und dann kann ich mich erinnern, dass der Jochen 
Kienzle mich angesprochen und mir gratuliert hat. 
‚Ich finde es hervorragend, dass sie in den Gemein-
derat gekommen sind.’ Die Geschäftsführer haben 
das sehr positiv aufgenommen.” 37 Insgesamt waren 
bei der Kommunalwahl 1975 acht Mitarbeiter des 

Abb. 14: Kienzle-Gemeinderäte 1975: Sitzend (v.l.n.r.): Heinz  
 Härtge (CDU Villingen-Schwenningen), Erich Link  
 (CDU Königsfeld), Armin Frank (SPD Mönchweiler),  
 Engelbert Beha (SPD Villingen-Schwenningen).  
 Stehend (v.l.n.r.): Wilhelm Stern ( FWV Königsfeld),  
 Karl-Heinz Hofheinz (SPD Bräunlingen), Dieter  
 Mink (CDU Niedereschach), Paul Pfriender (Villingen- 
 Schwenningen). (privat).

Abb. 13: Verwaltungsausschuss der Stadt VS zu Besuch (StAVS).
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Unternehmens in die Kommunalparlamente der 
Region gewählt worden. 

Kienzle Apparaten sah sich in den 70er Jahren als 
hochmodernes mitarbeiterorientiertes Familien-
unternehmen. 38 „Über Fahrtschreiber, Betriebs-
überwachungsgeräte, Arbeitsschauuhren und 
Rechenwerke für Tankstellen führte der Weg zu 
[den] Büromaschinen und mit diesen in die Elekt-
ronik.” 39 Kienzle war stolz auf seine Stammbeleg-
schaft von 1.000 Mitarbeitern mit mehr als 10 Jah-
ren Betriebszugehörigkeit. Das Unternehmen habe 
sich dem technischen Fortschritt ausgerechnet auf 
einem Wege angeschlossen, auf dem es besonders 
rasant vorwärts gehe, nämlich mit Organisations-
geräten, Datenerfassung und Datenverarbeitung. 
Die Mitarbeiter seien heute keine Befehlsempfän-
ger mehr „wie anno Tobak”, sie würden mitdenken 
und mitverantworten, und ständig hinzulernen. 40 

Durch das neue Betriebsverfassungsgesetz von 
1972 wurden die Mitbestimmungs- und Mitwir-
kungsrechte der Betriebsräte erheblich erweitert. 
Die Wahl der Betriebsräte bei Kienzle hatte des-
halb ein erstaunliches Echo. 1972 wurde Norbert 
Tonhausen in den Betriebsrat und als Nachfol-
ger von Hans Faßnacht auch zum Vorsitzenden 
dieses Gremiums gewählt. Norbert Tonhausen, 
ein ausgesprochenes Rednertalent, habe selbst die 
Geschäftsleitung überstrahlt. Die Geschäftsführer 
hätten vor ihm Respekt gehabt, erzählen Ehema-
lige noch heute. 

Nach dem Mitbestimmungsgesetz 1976 wurden  
auch bei Kienzle Apparate Arbeitnehmer-Vertre-
ter in den Aufsichtsrat gewählt. Die Gruppe der 
Lohnempfänger wählte die Kollegen Gunther 
Meder und Paula Fuchs, die Gruppe der Angestell-
ten Norbert Tonhausen, die leitenden Angestellten 
Herbert Muhle. Für die Gewerkschaften saßen 
Werner Müller von der DAG und Klaus Zwickel 
von der IG Metall im Kienzle-Aufsichtsrat. 41 

Im Geschäftsjahr 1971 gingen die Umsätze 
zurück. Die Kosten seien allgemein gestiegen, man 
habe sie aber nicht an die Kunden weitergeben 
können. Wegen der DM-Aufwertung mussten für 
den Export die Preise gesenkt werden, dadurch 
gingen auch die Erträge der Unternehmen zurück. 
Es sei schwieriger geworden, die Sicherheit der 

Arbeitsplätze zu garantieren, so Jochen Kienzle, 
ein für ihn „wesentliches Ziel unserer Geschäfts-
führung” auch für die Zukunft. 

Lohnaufträge an andere Firmen wurden zurück-
genommen, Überstunden abgebaut, Heimarbeitern  
wurde gekündigt. Es kam zu innerbetrieblichen 
Versetzungen. 42 „Die Bäume [wuchsen] nicht in 
den Himmel – auch in der Wirtschaft nicht 
[mehr].” 43 

Trotz der zurückgehenden Erträge wurden der 
Dr. Herbert Kienzle Unterstützungskasse 1971/72 
wie im Vorjahr 900.000 DM überwiesen. 

Die Innovationszyklen im EDV-Bereich wurden 
immer kürzer. Laufend mussten neue Nachfol-
gemodelle entwickelt werden, die Preise gerieten 
weiter unter Druck. Das Kostenbewusstsein der 
Mitarbeiter müsse gesteigert werden. Rationali-
sierungsmaßnahmen wurden zur Kostensenkung 
durchgeführt. Von den Mitarbeitern wurde laufen-
des Weiterlernen erwartet, um sie auf die kommen-
den Veränderungen am Arbeitsplatz einzustellen.

Trotz schlechter Wirtschaftslage, steigender 
Material- und Personalkosten konnte Kienzle 
Apparate seinen Umsatz 1973/74 um 13 Pro-

Abb. 15: Vertreter der Arbeitnehmer im Aufsichtsrat (v.l.n.r)  
 oben: Gunter Meder, Paula Fuchs, Norbert Tonhausen.  
 Unten: Klaus Zwickel IGM, Werner Müller DAG.
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zent steigern. Die europäische Gemeinschaft hatte 
glücklicherweise für Nutzfahrzeuge den Einbau 
von Tachographen gesetzlich vorgeschrieben. 44 

Äußerste Sparsamkeit sei notwendig. Die Zei-
ten regelmäßiger und großer Wachstumsraten 
seien endgültig vorbei. Trotz düsterer Aussichten 
überreichte Kienzle seinen Mitarbeitern 1974 eine 
Weihnachtsgratifikation von insgesamt 4,5 Mil-
lionen DM. 45 Jeder Mitarbeiter bekam, wie seit 
Jahren üblich, eine Wurst und eine Flasche Wein.

Bis auf Widerruf wollte Kienzle keine Neuein-
stellungen mehr vornehmen. 46 Schließlich seien 
die Personalkosten in Deutschland mit die höchs-
ten. 47 In der Betriebsversammlung vom März 1975 
stellte Jochen Kienzle fest, der Einstellungsstopp 
werde auch weiterhin gelten. Entlassungen seien 
nicht geplant, „betroffen seien bestenfalls eine 
Handvoll Mitarbeiter, die umgeschult oder versetzt 
werden.” Man hoffe mit einem neuen Kleincompu-
ter „Efa 2000” für größere Handwerksbetriebe die 
Krise zu überwinden. 48 

Im September 1975 hatte die Kienzle Apparate 
GmbH „bei Magnetkonten-Computern den größ-

ten Marktanteil in der Bundesrepublik Deutsch-
land”. Es wurden aber auch immer noch klassische 
mechanische Automaten verkauft. Man sei kein 
unnötiges Wachstumsrisiko eingegangen und habe 
den Strukturwandel in langfristig abgestimmten 
Übergangsphasen vollzogen. 49 Die neuen elektro-
nischen Geräte allerdings seien „bei gleicher oder 
komplexerer Funktionserfüllung in der Fertigungstiefe 
um etwa 80 Prozent reduziert, d.h. wenn an dem 
Gerät früher 10 Leute eine bestimmte Zeit gearbeitet 
haben, schaffen dies heute nur zwei Kollegen in der 
gleichen Zeit. Das bringt eine wahnsinnige Umstruk-
turierung für den Betrieb.” 50 So berichtete Jürgen 
Martin auf der Branchenkonferenz für Uhren von 
seinem Unternehmen den anwesenden Gewerk-
schaftsvertretern und Kommunalpolitikern. 

Am 11. September 1975 besuchte Forschungsmi-
nister Matthöfer das Unternehmen. Der Minister 
ließ sich die EDV-Systeme von Kienzle vorführen: 
EFAS 2000, 3000 und 6000/ 6100. „In einer Zeit, 
in der die Arbeitsplätze nicht nur kurzfristig, son-
dern auch durch strukturelle Veränderungen in 
Gefahr seien, könne es sich der Staat nicht leisten, 
in dem wichtigsten Schlüsselbereich der Zukunft, 
der Datenverarbeitung und Rechenelektronik, Pro-
jekte zu entwickeln, die nicht langfristig gesichert 
[seien]… Die Bundesrepublik werde den techno-
logischen Fortschritt nicht bekämpfen, sondern 
man sei bestrebt, den Strukturwandel so zu steu-
ern, daß möglichst geringe Friktionen entstehen. 
Man müsse dort kämpfen, wo man stark sei. Die 

Abb. 16: Gerätekontrolle Werk Villingen (StAVS).

Abb. 17: Computer EFAS Kienzle 2000 (StAVS).
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Deutsche MDT-Industrie, innerhalb der Kienzle 
eine bemerkenswerte Position einnehme, sehe sich 
großen Aufgaben gegenüber.” 51 Der Matthöfer-
Besuch diente dem Zweck, zu „neuen sachgerech-
ten Förderungsmodalitäten zu kommen.” 52 Jochen 
Kienzle konnte „für das laufende Jahr 1975 mit 
einem Förderbeitrag von 3.994.403,- DM rech-
nen.” Vermittelt hatte den Matthöfer-Besuch der 
Betriebsratsvorsitzende Tonhausen. 53 

Im Geschäftsjahr 74/75 erreichten die Personal-
kosten des Unternehmens fast 50 Prozent. Der 
Zinsaufwand für notwendige Investitionen ver-
achtfachte sich, und die Erträge sanken. Gewinne 
seien aber notwendig, um Investitionen für zukünf-
tige Arbeitsplätze zu finanzieren. Man habe des-
halb die Fremdmittel des Unternehmens erhöhen 
müssen, was wieder zu höheren Zinsbelastungen 
geführt habe. 54 In mechanischen Teilbereichen 
gab es Kurzarbeit. Trotz Einstellungsstopp und 
sinkenden Mitarbeiterzahlen stiegen die Personal-
kosten weiter. 

Zum Jahresende 1975 schrieb Jochen Kienzle, 
dass das zu Ende gehende Jahr 1975 weltweit ein 
schweres Jahr gewesen sei. Im Herbst musste im 
A-Bereich kurz gearbeitet werden. Die Kienzle-
Produkte hätten immer noch eine sehr hohe Ferti-
gungstiefe. Trotz Einstellungsstopp und sinkenden 
Mitarbeiterzahlen seien die Personalkosten weiter 
gestiegen. 

Jochen Kienzle warnte vor hohen Lohn- und 
Gehaltsforderungen, diese würden den Konjunk-
turaufschwung bremsen und die Arbeitsplätze 

gefährden. Er hoffe auf Vernunft auch im Wahl-
jahr 1976. 55 

In den Kienzle-Blättern versuchte die Geschäfts-
leitung den Mitarbeitern den Widerspruch von 
guter Auftragslage, hohen Umsätzen und der 
Gefährdung eines Unternehmens durch hohe Kos-
ten zu erklären. Die Unternehmen müssten vor 
allem die Kosten reduzieren, da man die Preise in 
der aktuellen Wettbewerbssituation nicht erhöhen 
könne. Die gute Presseberichterstattung über die 
Kienzle Apparate GmbH beweise nur, „daß es uns 
trotz der widrigen Umstände bisher gelungen ist, 
mit den vorhandenen Mitteln solide zu wirtschaf-
ten.” 56 Sie bewies vor allem aber, dass viele Unter-
nehmen im Gegensatz zu Kienzle Apparate Mitte 
der 70er Jahre um ihre Existenz fürchteten, wie 
zum Beispiel die Uhrenfabriken der Region. Auch 
in einer angespannten Situation schüttete Kienzle 
4,0 Mio DM an Weihnachtsgratifikationen aus.

Abb. 18: Kienzle Bankenterminal für die PTT (Schweizer  
 Post), 70er Jahre (privat).

Abb. 19: Kienzle-Entwickler am PTT-Bankenterminal, 70er  
 Jahre (privat).

Abb. 20: Kienzle-PTT-Belegeinzugsmechanik, 70er Jahre  
 (privat).
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In den 70er Jahren, in denen in Deutschland 
zahlreiche Firmen in Konkurs gingen, galt Kienzle 
Apparate allgemein als ein innovatives Unterneh-
men, in dem der Strukturwandel gelang. Weshalb 
Politiker und Gewerkschafter das Unternehmen 
gerne besuchten. Am 20. Februar 1976 waren 
Eugen Loderer und Hans Mayer 57 in Villingen 
und ließen sich von Dipl. Ing. Herbert Kienzle 
am Beispiel des Taxameters „den Sprung von 
der klassischen Feinmechanik zur hochintegrier-
ten Elektronik” erklären. Im Gespräch mit den 
Betriebsräten und Vertrauensleuten diskutierte 
Eugen Loderer die Qualifizierungsprobleme, 
die durch den Verlust der Fertigungstiefe für die 
Betroffenen auftraten. Der IG Metall-Vorsitzende 
Loderer verabschiedete sich, es zeuge „von sozialer 
Verantwortung, wenn von Anfang an die Folgen 
für die Arbeitnehmer in die Entscheidung einflie-
ßen. Glückauf für die weitere Arbeit.” 58 

Der Verwaltungsrat des Arbeitsamts Villingen-
Schwenningen kam zu einem Halbtagsseminar zu 
Kienzle. 59 Am 1. September 1977 besuchte Wirt-
schaftsminister Eberle die Fa. Kienzle Apparate. 60 

Die neuen Technologien veränderten auch bei 
Kienzle Apparate die Produktion. Montagevor-
gänge wurden weiter automatisiert und in den 
Geräten wurden verstärkt elektronische Bauele-
mente eingesetzt. Durch die ständige Ausweitung 
der Elektronik vollziehe sich ein grundlegender 
Wandel in der Montage. „Haben wir noch vor 
kaum zwei Jahren unsere wenigen elektronischen 
Bauteile Stück für Stück einzeln in die Leiterplat-
ten eingelötet, so wurde in einer relativ kurzen 
Zeit des Einsatzes unserer automatischen Löt-
anlage diese schon zu einem kleinen Herzstück 
unserer Montage.” 61 „Es gibt kaum ein Erzeugnis, 
welches den technischen Wandel in so kurzer Zeit 
eindrucksvoller darzustellen vermag, wie unser neu 
entwickelter elektronischer Taxameter als Nachfol-
ger eines fast schon zwei Jahrzehnte produzierten 
und geradezu klassischen Gerätes feinmechani-
scher Wertarbeit. Die Kehrseite dieser Entwick-
lung ist der geringere Bedarf an Mitarbeitern.” 62 

Was ein Unternehmen so alles zahlen musste, 
das konnten die Mitarbeiter und die Öffentlichkeit 
immer wieder in den Kienzle-Blättern nachlesen. 
Im Geschäftsjahr 1975/76 wurden 108.500.000.- 
DM an Lohn- und Gehaltszahlungen gezahlt. 
Urlaubsvergütung, Feiertagsvergütung, Lohn- und 
Gehaltsfortzahlung und Weihnachtsgratifikation 
machten 28.000.000.- DM aus. Gesetzliche und 
tarifvertragliche Leistungen für Arbeitslosen-, 
Kranken-, und Unfallversicherung etc. betrugen 
17.000.000.- DM. An freiwilligen Sozialleistungen 
zahlte der Betrieb 12.315.000.- DM (Aus- und 
Fortbildung, Altersversorgung und andere Unter-
stützungsleistungen, Betriebskrankenkasse, Erfin-
dervergütung, Verbesserungsvorschläge, Personen-
beförderung, Werksfürsorge, Werksverpflegung, 
Wohnungswesen). Der Personalkostenanteil hatte 
leider weiter zugenommen auf 51,88 Prozent. Die 
Bankzinsen waren niedriger geworden, weshalb 
die Ausgaben für Investitionen zurückgingen. Die 
Gewinne hatten etwas zugenommen von 0,68 auf 
0,98 Prozent des Umsatzes. 

Abb. 21: Finanzminister Robert Gleichauf bei Kienzle zu  
 Besuch in Begleitung von Erwin Teufel, 70er Jahre  
 (StAVS).
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Das mechanische Programm betrage noch 5 
Prozent nach 22 Prozent im Vorjahr. Das Betriebs-
ergebnis wurde dadurch aber nicht viel besser. Die 
Beschäftigten seien um 5 Prozent zurückgegan-
gen. 63 

1977 besserte sich die wirtschaftliche Lage. Die 
Bundeszuschüsse für EDV taten dem Unterneh-
men gut. Die Personalkosten waren leicht gesun-
ken von 51,88 % auf 48,51 % und auch die Erträge 
nahmen von 0,98 auf 1,63 Prozent zu, was von der 
Unternehmensleitung aber nicht als ausreichend 
angesehen wurde, „um den Anteil der unterneh-
menseigenen Mittel zu verstärken.” 64 

Das Problem blieben die Personalkosten, ein 
Thema, dem die Kienzle-Blätter viel Informa-
tionsaufwand widmeten. Zu einer Mark Lohn 
zahlte Kienzle 63 Pfennig für sozialen Aufwand 
an gesetzlich vorgeschriebenen und freiwilligen 
sozialen Leistungen. 65 

1978 wurde Dr. Ing. Gert Bindels in die 
Geschäftsführung bei Kienzle Apparate aufge-
nommen. 66 

Zur Feier des 50jährigen Bestehens der Kienzle 
Apparate GmbH am 24. Oktober 1978 legte 
der neue Geschäftsführer Dr. Bindels in einer 

Betriebsversammlung seine Gedanken zur Markt- 
und Produktstrategie im Computerbereich dar. 
Im Computerbereich gebe es „eine rasante Tal-
fahrt der Preise” und einen sich immer stärker 
„beschleunigenden Innovationsrhythmus.” Auf 
die kürzeren Produktzyklen könne man nur mit 
einem höheren Entwicklungsaufwand reagieren. 
Das bedeute aber steigende Kosten und fallende 
Preise, was die Gewinne schrumpfen lasse. Der 
Ausweg könne nur sein, mit den vorhandenen 
Mitteln noch wirtschaftlicher und rationeller 
umzugehen. 67 „Wir verfügen über ein Know-how, 
das sich sehen lassen kann.” Kienzle sei Markt-
führer auf dem Gebiet des Bankenterminals. Bin-
dels war überzeugt, dass Kienzle genug Potential 
habe, die „technologischen Strukturveränderun-
gen tatkräftig umzusetzen.” 68  

Die Halbleitertechnik würde bei Kienzle vordrin-
gen, radikales Umdenken und eine „hohe Anpas-
sungsfähigkeit” erfordern. Die Beherrschung dieser 
Technologie sei einfacher als der Bau mechanischer 
Steuerungselemente, weshalb es häufig kleineren 
Produzenten gelinge, in angestammte Märkte ein-
zudringen. Da diese Unternehmen sehr viel nied-
rigere Gemeinkosten hätten, könnten sie auch mit 
niedrigeren Preisen kalkulieren. „Die Herstellung 
technischer Produkte, von denen wir leben, ist 
risikoreicher geworden.” Kienzle müsse die Trends 
rechtzeitig erkennen, müsse seinen umfassenden 
Service herausstellen, um im Wettbewerb bestehen 
zu können. 69 Der Trend gehe zum Systemden-
ken. Kienzle könne sich keine Entwicklungs-Flops 
mehr leisten. 70 

Im Geschäftsjahr 78/79 war der Umschwung 
von der Mechanik zur Elektronik fast vollzo-
gen. Der Anteil der elektronischen Hardware am 
Umsatz machte 92,6 Prozent aus, der Anteil des 
mechanischen Programms betrug nur noch 7,4 
Prozent. 

Die Gemeinkosten seien zu hoch, so Jochen 
Kienzle. Das bedeute weitere Reduzierung des 
Personals. Eine Garantie für die Erhaltung aller 
Arbeitsplätze könne er nicht mehr geben. 71 

In der Betriebsversammlung vom 6. und 7. 
März 1979 erklärte Norbert Tonhausen: Als Folge 
der Gemeinkosten-Wertanalyse werde es ab dem 

Abb. 22: Geschäftsführer Dr. Ing. Gerd Bindels (StAVS).
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1. 4. 1979 „viele Umsetzungen, Neuzuschneidung 
von Stellen, Umgewöhnungen, Umschulungen geben. 
Keiner soll sich täuschen, jeder wird irgendwie betrof-
fen sein. Es gibt auch keine Garantie, daß nicht 
doch die eine oder andere Kündigung unumgänglich 
wird. Wir werden aber alles in unserer Macht ste-
hende tun, daß es so schmerzlos wie irgend möglich 
geht.” Tonhausen betonte „die Erfahrung, die wir 
miteinander in vielen Jahren guter Zusammenar-
beit gemacht haben, lassen mich hinzufügen, wir 
vertrauen auch auf den guten Willen der Geschäfts-
führung und nicht zuletzt der Eigentümer, daß wir 
diese große Aufgabe, an deren Notwendigkeit kein 
Zweifel erlaubt ist, auf bewährte menschliche Art zu 
einem guten Ende führen.” Innerbetriebliche Ver-
setzungen allerdings würden immer schwieriger, 
weil es wegen des enormen technischen Wandels 
immer weniger passende Arbeitsplätze gerade für 
ältere Kollegen gebe. Die Mitarbeiter müssten sich 
daran gewöhnen, sich ständig weiterzubilden, um 
solche Härten zu vermeiden. 72 Insgesamt sollten 
300 Angestellte von Versetzungen betroffen sein. 73 
Betriebsratsvorsitzender Tonhausen kommentierte 
diese Maßnahme: „Es wird zwar kein Blut fließen, 
doch weiterhin einen Haufen Unruhe geben.” 74 

Zur Situation des Unternehmens Anfang 1979 
äußerte sich der Entwicklungsleiter des Apparate-
bereiches vor den Auszubildenden. Der aktuelle 
Trend bei Kienzle sei: stärkere Elektronifizierung, 
weg vom Einzelgerät hin zum System. Nahezu alle 
Funktionen der Mechanik könnten heute durch 
elektronische Funktionen ersetzt werden. Die 
„zunehmende Halbleiter-Integration bei gleich-
zeitigem Preisverfall” mache die Umstellung auf 
Elektronik auch wirtschaftlich sinnvoll. Leider sei 
es auch für „sog. Waschküchenunternehmer” mög-
lich, mit Hilfe von gekauften Elektronikkompo-
nenten und selbstentwickelter Software Geräte zu 
konzipieren, „welche die Bedürfnisse der Kunden” 
befriedigten. Diese Kleinstunternehmer würden 
sich auf ein Projekt konzentrieren, hätten schnel-
lere Entscheidungswege und könnten sich auf 
lokale Lösungen beschränken. Dadurch könnten 
sie wegen ihrer geringen Fixkosten trotz „höherer 
proportionaler Kosten” zu niedrigeren Preisen pro-
duzieren. 75. 

Der Entwicklungsleiter stellte die Frage: Passt 
uns dieser Trend? Wünschenswert sei für das 
Unternehmen sicher „eine Stagnation des heutigen 
Verhältnisses zwischen Elektronik und Feinmecha-
nik.” Leider nehme der technische Wandel darauf 
keine Rücksicht. Es müsse gelingen die eigenen 
Stärken auf dem Markt einzusetzen. Man müsse 
Produktbereiche ausbauen „in denen der Ersatz 
der Mechanik durch Elektronik unwahrschein-
lich” ist. 76 

In der Ausbildung bei Kienzle beschloss man den 
auszubildenden Feinmechanikern im letzten Halb-
jahr elektronisches Wissen zu vermitteln. Solche 
Mitarbeiter könnten den Strukturwandel schneller 
und unkomplizierter bewältigen. 77 

Die Tariferhöhungen und die Zunahme von 
Arbeitszeitverkürzungen, sei es über eine Verlän-
gerung des Urlaubs oder über eine Verkürzung 
der Wochenarbeitszeit, beides von der Gewerk-
schaften wegen der positiven Auswirkungen auf 
die Arbeitsplatzsituation gewünscht, erhöhte die 
Personalkosten weiter, was auch in der Fa. Kienzle 
Überlegungen auslöste, die freiwilligen Sozialleis-
tungen des Unternehmens auf das wirklich Wich-
tige zu reduzieren. 78 

Ausschlaggebend für die Situation des Unter-
nehmens wurde die Situation auf dem Compu-
termarkt. 79 Die Neigung zur Automatisierung der 
Büros sei nach wie vor ungebrochen. „Vieles spricht 
dafür, daß in diesem Jahrzehnt der Übergang von 
der industriellen Arbeitswelt zur Distributions-, 
Service- und Informationsgesellschaft vollzogen 
wird”. Eine Nachfrage nach EDV-Produkten 
werde es noch lange Zeit geben, leider stünden 
dem auch ständig wechselnde Wettbewerbsverhält-
nisse gegenüber. Für die Zukunft müsse man mit 
einer Marktsättigung rechnen, weshalb das „Kun-
denpotential” verbreitert werden müsse. 80 

Den Mitarbeitern wurde nach wie vor Weiter-
bildung ans Herz gelegt im ureigenen Interesse. 81 
Diese müssten erkennen, dass der technologische 
Wandel auch den eigenen Arbeitsplatz betreffen 
werde. „Wenn der einzelne diese Tatsache begreift, 
wird die persönliche Motivation zu Weiterbil-
dungs- und Umschulungsmaßnahmen sehr viel 
größer sein, denn die evtl. zu erwartenden sozialen 
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Auswirkungen und Faktoren sind für ihn mindes-
tens so wichtig, wie technische oder qualifikatori-
sche Gesichtspunkte.” 

Kienzle Apparate – ein Teil des Mannesmann-
Konzerns 

In den Kienzle-Blättern 1/1981 wurde die Beleg-
schaft erstmals darüber informiert, dass der Man-
nesmannkonzern sich an dem Unternehmen mit 
50 Prozent beteiligen wolle. Für den Betriebs-
ratsvorsitzenden Tonhausen kam diese Meldung 
zwar überraschend 82, der Sachverhalt selbst sei 
nicht negativ. „Von allen denkbaren Alternati-
ven erschein[e] die Zusammenarbeit mit einem 
großen deutschen Industriekonzern im Wege der 
Beteiligung durch Kapitalerhöhung als die aus 
Sicht der Belegschaft günstigste, vergrößer[e] sie 
doch die Basis des Unternehmens beträchtlich und 
führ[e] [finanzielle] Mittel in bemerkenswertem 
Umfang zu.” 83 Der Betriebsrat brauche aber drin-
gend Informationen über mögliche Konsequenzen, 
wie mögliche Strukturveränderungen, Rationali-
sierungsmaßnahmen etc. Die wichtigen Entschei-
dungen würden schließlich ab jetzt nicht mehr in 
Villingen getroffen. 84 

„Die einen sagen: Jetzt hat es Kienzle Apparate 
auch erwischt; die anderen meinen, daß man mit 
Mannesmann den besseren Partner gewählt habe 
als Saba mit dem Franzosen Thomson Brandt.” 
Schuld sei, dass man im vergangenen Jahr einen 
Kleincomputer auf den Markt gebracht habe, den 
die Konkurrenz auch einsetzte. Das habe erhebli-
che Umsatzeinbußen gebracht, deren „Millionen-
höhe nur… geschätzt werden kann, weil man in 
den vergangenen Monaten bei Kienzle Apparate 
auf ‚Durchzug’ [geschaltet habe], wenn die Rede 
auf Schwierigkeiten kam.” Es habe ganz offen-
sichtlich große Probleme gegeben, das Geld habe 
gefehlt, wie in vielen anderen Fällen auch. Das 
Unternehmen habe eben die Notbremse ziehen 
müssen. 85 

Die Veränderungen bei Kienzle Apparate betrafen 
in Villingen 4.800 Beschäftigte. Über 50 Prozent 
des Jahresumsatzes wurde mit dem Datengeschäft 
erzielt. Im Apparatebereich würden Fahrtenschrei-
ber und Taxameter den Umsatz bringen. 86 

Das Bundeskartellamt befürchtete, „daß die 
marktbeherrschende Stellung Kienzles bei den 
sog. ‚mechanischen Fahrtenschreibern’ und die 
Finanzkraft des Düsseldorfer Großkonzerns den 
Wettbewerb… beeinträchtigen könnte,” 87 stimmte 
der Aktion aber schließlich doch zu. Die Mannes-
mann AG erwarb im Zuge einer Kapitalerhöhung 
50 Prozent. Das Kapital der Familie Kienzle blieb 
also vorerst im Unternehmen. Viele bedauerten 
„daß mit diesem Schritt die Zeit des reinen Fami-
lienunternehmens Kienzle zu Ende geh[e].” 88 

Am 15. 5. 1981 schieden deshalb Margrit Furt-
wängler, Carl Haas und Dr. Hermann Richter als 
Vertreter der Anteilseigner aus dem Aufsichtsrat 
aus. 89 Hans Erich Bornemann, geb. 1930 in Dort-
mund, wurde weiterer Geschäftsführer. 90 

Der Einstieg von Mannesmann löste Unsicher-
heit aus. Der Anfang vom Ende, unkten die Zei-
tungen, schließlich hatte die Region schon viele 
einschlägige Erfahrungen in dieser Hinsicht sam-
meln können, und die aktuelle Kienzle Bilanz wies 
einen Jahresfehlbetrag von 17,2 Mio DM aus. 91 In 
den Kienzle-Blättern versuchte die Geschäftslei-
tung daher abzuwiegeln, Kienzle habe im Vorjahr 
erheblich in die Zukunft investiert. Bei dem Ein-

Abb. 23: Kienzle-Tachografen (StAVS).
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stieg von Mannesmann habe die Familie Kienzle 
ihr Kapital im Unternehmen gelassen. Man habe 
die Kostensituation der Ertragssituation anpassen 
müssen. Wenn die Marktpreise für die Kienzle-
Produkte sänken, dann müsse man eben auch die 
Kosten senken, „um wettbewerbsfähig zu bleiben”. 
Deshalb sei es auch zu Entlassungen gekommen. 
Ältere Mitarbeiter hätten aber durch „vorzeitigen 
Eintritt in den Ruhestand jüngeren Betriebsange-
hörigen ein Verbleiben im Betrieb” ermöglicht. 92 

Nachdem es Gerüchte gab, dass das System 9055 
ein Reinfall gewesen sei, es technische Fehler gege-
ben habe und die Kunden die Kienzle-Software als 
„unzureichend” angesehen hätten 93, meldete die 
Badische Zeitung am 26. August: „Kienzle Appa-
rate müssen 300 Mitarbeiter entlassen”. Begrün-
dung der Geschäftsleitung: „veränderte Techno-
logien, schwächere Absatzmärkte in der Mittleren 
Datentechnik sowie konjunkturelle Einflüsse”. 
Der zunehmende Einfluss der Mikroelektronik 
würde Arbeitskräfte im Unternehmen einsparen. 94 
Die seit Monaten eingeführte Kurzarbeit hätte 
leider nicht die gewünschten Ergebnisse gebracht. 
Herbert Ackermann, Sprecher des Unternehmens, 
formulierte: „Das Geschäft war gut, der Ertrag nicht 
befriedigend”. 

Die Arbeitnehmervertreter fanden sich mit den 
Entlassungen ab, um damit die übrigen Arbeits-
plätze nicht zu gefährden. 95 Der Sozialplan für 
die 300 Mitarbeiter sah Zahlungen vor, die sich 
nach der Betriebszugehörigkeit und dem Lebens-
alter richteten. 96 Sie betrafen Mitarbeiter durch 
alle Hierarchien, wie Sekretärinnen, Sachbearbei-
ter, Abteilungsleiter und auch Geschäftsführer der 
Tochterunternehmen, 97 darunter auch langjährige 
Mitarbeiter. 98 

In der Betriebsversammlung vom 31. August 
1981 wurde bekannt, dass Kienzle im Geschäfts-
jahr 1980/81 erstmals seit 1948 Verluste eingefah-
ren hatte, diese drastischen Einbrüche hätten sich 
auch im aktuellen Geschäftsjahr fortgesetzt. 99 Die 
Kienzle-Belegschaft müsse deshalb nicht um 300, 
sondern um 450 Mitarbeiter reduziert werden. 100 
Jochen Kienzle warb um Zustimmung zu den 
Maßnahmen, die Entlassungen seien „ein Teil 
der Bemühungen um eine positive Gestaltung der 

Zukunft”. Der Betriebsratsvorsitzende stellte fest, 
dass Kienzle ältere Mitarbeiter – über 53 Jahre- 
zum Ausscheiden über eine Abfindung bewegen 
wolle. So würden 450 Arbeitsplätze eingespart, 320 
durch Entlassungen und 130 über Abfindungen 
von über 52jährigen Mitarbeitern. Dazu kämen 
noch die natürlichen Abgänge, weshalb man insge-
samt 700 Arbeitsplätze abbauen könne. 101 

Die Entlassungen bei Kienzle Apparate löste 
erstmals die Diskussion nach Arbeitszeitverkür-
zungen aus. Am 25. August 1981 kam es zu einer 
Entschließung der IGM-Vertrauensleute der Firma 
Kienzle Apparate. Nachdem nur die Kapitaleigner 
Verfügungsgewalt über die Produktionsanlagen 
hätten, müsse sich der Betriebsrat leider mit den 
von der Geschäftsleitung beabsichtigten Massen-
entlassungen abfinden, um „die restlichen Arbeits-
plätze zu sichern.” Die Unterzeichner forderten, 
dass mit der fortschreitenden Produktivität die 
Arbeit anders verteilt werden müsse, unter Ausnut-
zung aller tariflichen und gesetzlichen Möglichkei-
ten. Dies könne durch längere Schulzeiten und ein 

Abb. 24: Geschäftsführer Jochen Kienzle (StAVS).
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früheres Rentenalter erreicht werden. Es seien alle 
gesellschaftlichen Kräfte gefordert, ganz besonders 
aber die IG Metall. 102 

Trotz weiter steigender Verluste wollte Kienzle 
Apparate auf der Hannover-Messe 1982 40 neue 
Computerprodukte vorstellen. Man hoffte, schon 
in den nächsten beiden Jahren mit dem Projekt 
9000 aus der Verlustzone herauszukommen. Das 
Kapital von Mannesmann könne helfen, den Inno-
vationsstau bei Kienzle zu beseitigen. 103 

Am 26. Februar 1982 meldeten die Zeitungen: 
„Mannesmann schluckt Kienzle. Der Konzern über-
nimmt auch die zweite Anteilshälfte.” 104 Die Ver-
luste müssten je zur Hälfte von den beiden Gesell-
schaftern übernommen werden. Deshalb habe die 
Familie Kienzle ihren 50-Prozent-Anteil an Man-
nesmann verkauft. Für die erste Hälfte musste 
Mannesmann noch 100 Millionen DM bezahlen, 
die zweite gab es jetzt zum halben Preis. Insgesamt 
schienen die meisten erleichtert, besonders auch 
die Stadtverwaltung, dass mit Mannesmann ein 
„starker wirtschaftlicher Partner” gefunden wor-
den sei. 105 

Zur Hannover-Messe schien die Lage besser. 
Geschäftsführer Bornemann erklärte vor Presse-
vertretern der Region Schwarzwald-Baar-Heuberg: 
„Die hohen Erwartungen, mit denen wir nach 

Hannover gegangen sind, wurden noch über-
troffen. Mit dem neuen ,Multifunktionssystem 
Kienzle 90002’ habe man eine Basis geschaffen, 
auf der die Firma mutig weiter aufbauen könne.” 106

In der Betriebsversammlung vom 28. Mai 1982 
wurde der Geschäftsführer Jochen Kienzle verab-
schiedet und Francesco Tato als neuer Vorsitzender 
der Geschäftsführung eingeführt. 

Der Mannesmannchef Dr. Franz Josef Weis-
weiler würdigte die 25jährige erfolgreiche Tätig-
keit von Jochen Kienzle, der auf eigenen Wunsch 
ausscheiden wolle und nun dem Aufsichtsrat der 
Gesellschaft angehöre. Kienzle Apparate habe sich 
nach dem Krieg zum bedeutendsten Industrie-
betrieb und zum größten Arbeitgeber der Region 
entwickelt. Probleme für das Unternehmen seien 
dadurch gekommen, dass in immer kürzer wer-
denden Innovationszyklen neue Produkte entwi-
ckelt und dafür immer höhere Entwicklungskosten 
bereitgestellt werden mussten. Es sei verantwor-
tungsvoll gewesen, in dieser Situation sich einen 
finanzstarken Partner zu suchen. 

Abb. 25: Kienzle Computer (StAVS).

Abb. 26: Prof. Dr. Franz Josef Weisweiler (StAVS).
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Der Betriebsratsvorsitzende Norbert Tonhausen 
dankte Jochen Kienzle „für seine Loyalität gegen-
über Unternehmen und Belegschaft, die bei ihm 
vor allem anderen kam – weit vor der eigenen 
Person, auch vor den Vermögensinteressen der 
Familie.” Dem neuen Geschäftsführer Tato legte 
Tonhausen ans Herz, dass er Verantwortung für 
die im In- und Ausland über 9.000 Beschäftigten 
bei Kienzle übernommen habe, „Verantwortung 
bis weit in die private Existenz dieser Mitarbeiter 
und ihrer Familien hinein.” 

Jochen Kienzle betonte in seiner Antwort, die 
„menschlichen” Beziehungen hätten eine wichtige 
Basis für das Funktionieren des Unternehmens 
dargestellt. Diese Bemühungen müssten weiter 
fortgesetzt werden. Das Unternehmen müsste sich 
weiter wandeln. „Wir dürfen dabei aber nicht kri-
tiklos vorgehen. Wie schnell sind Bande zerrissen, 
wie schwer sind sie wieder zu knüpfen. Auch im 
Bewahren des Bewährten liegt eine große Chance 
für die Zukunft.” 107 

Neue Besen…kehren gut? 
Heinz H. erinnert sich: „Unter Mannesmann hat 

sich das Klima verändert. Mit einem neuen Unter-
nehmer kommt eine neue Philosophie, da war es dann 
nicht mehr ganz so toll. Da kommen in der Regel 
neue Leute, die alles neu erfinden müssen. Wir dach-
ten, das haben wir doch schon längst alles erfunden. 
Dann war plötzlich alles falsch. Das müssen sie alles 
anders machen, hieß es. Dann haben wir gesagt, das 
haben wir doch schon immer so gemacht. Und dann 
kommen Persönlichkeiten, die fremd sind, in Füh-
rungspositionen. Da ist auch nicht immer das Tollste 
dabei gewesen.” 108 

„Die Kienzle Apparate GmbH in Villingen scheint 
eine neue Heimat für Topmanager anderer Bran-
chenriesen zu werden”, vermutete der Südkurier 
am 2. 12. 1982 109 „Nach dem Ex-Olivetti-Chef 
Dr. Francesco Tato kommt jetzt Wilhelm Jägers, 
Leiter des IBM-Vertriebs ‚Informationssysteme im 
Bereich Anwendungen.” Jägers würde Nachfolger 
von Betriebschef Dr. Gerd Bindels, der das neue 
Ressort Unternehmensstrategie übernehme. Neben 
den Veränderungen in der Villinger Führungsetage 
wurden als weitere Strukturveränderungen die 

Reduzierung der 15 selbständigen Kienzle-Töchter 
auf neun angekündigt. 

Für 1982 rechnete das Unternehmen nun mit 
einer Aufwärtsentwicklung. Der Umsatz der 
Kienzle-Gruppe habe zugenommen. Verluste gab 
es immer noch, aber das Defizit hatte sich verrin-
gert. Geplant sei, die Verluste 1984 auf Null zu 
bringen. Die Zahl der Beschäftigten habe sich um 
vier Prozent verringert. Im Villinger Stammbetrieb 
gab es zum 31. 12. 1982 noch 4.467 Mitarbeiter. 110 

Im August 1983 bot der Mannesmann Konzern 
den Betriebsangehörigen den Kauf von Mannes-
mann-Aktien an. 111 Rund 3.000 Kienzle-Mitar-
beiter 112 wurden Aktionäre. Der Betriebsratsvor-
sitzende Tonhausen sah dies kritisch. Dem Beleg-
schaftsaktionär werde durch den Kauf seiner 
fünf Aktien nicht einmal „der Stuhl gehören, auf 
dem er bei seiner Arbeit sitzt. Und zu sagen wird 
er auch nichts haben.”… „Droht gar die Pleite 
[des Unternehmens] verliert der Arbeitnehmer 
nicht nur seinen Arbeitsplatz, sondern auch seine 
Ersparnisse, insofern er sie in Belegschaftsaktien 
angelegt hat.”

Die neue Geschäftsführung leitete einen rigo-
rosen Sparkurs ein. Das Unternehmen wurde 
radikal daraufhin überprüft, wo Ressourcen ein-
gespart werden könnten. Dazu wurden Abteilun-
gen zusammengelegt oder aufgelöst, und Perso-
nal umgesetzt, was erhebliche Unruhen auslöste. 
Die Folge dieser Maßnahmen sei „ein geringerer 
Personalbedarf für das gleiche Arbeitsvolumen”, 
so Tonhausen. Selbst ein überproportionaler Auf-
tragseingang könne die Beschäftigungsprobleme 
des Unternehmens nicht auffangen. Deshalb gebe 
es in geringem Umfang immer noch Kurzarbeit. 
Eine geeignete Maßnahme zur Personalreduk-
tion sah der Betriebsratsvorsitzende Tonhausen 
in der neuen Regelung einer vorzeitigen Zurru-
hesetzung, die den Betroffenen die Höhe ihrer 
erwarteten Rente sicherte, ebenso die geschaffene 
Nachteilsminderungsregelung. Man müsse über 
tarifliche Arbeitszeitverkürzung nachdenken, man 
müsse „die Bedrohung mildern, die den Menschen 
in Resignation, in kriecherische Anpassung oder 
auch Depression treibt. Arbeitslosigkeit [sei] auch 
Arbeitszeitverkürzung.” 113
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Zum Jahresende 1983 verließ Hans Erich Borne-
mann, Mitglied der Geschäftsführung seit 1982, 
das Unternehmen wieder. Sein Nachfolger wurde 
Hans Jürgen Storck, vorher bei einer anderen 
Mannesmann-Tochter beschäftigt. Vorsitzender 
der Geschäftsleitung war nun Francesco Tato. 114 
Aufgabe der neuen Geschäftsleitung sei weiterhin, 
„Kienzle nach Jahren der Verluste im nächsten Jahr 
wieder in die Gewinnzone zu bringen.” 115 

1984 nahmen die Aufträge für Kienzle erheblich 
zu, damit auch die Hoffnungen, man komme 
wieder in die Ertragszone. Ende 1983 zählte die 
Kienzle-Gruppe noch 8.471 Mitarbeiter nach 
9.172 im Vorjahr. Die Aufträge hatten in den ers-
ten vier Monaten 1984 um 40 Prozent zugenom-
men. 116 Zum 31. Oktober 1984 verließ Francesco 
Tato kurzfristig und überraschend aus persönli-
chen Gründen das Unternehmen. Mannesmann 
habe den ehemaligen Olivetti-Manager nach Vil-
lingen geholt, um die Firma Kienzle „die in den 
Jahren 1980/81 so abgesackt war, daß sie in ihrer 
Existenz bedroht war, zu sanieren.” Tato habe diese 

Erwartungen mit einem rigorosen Sparkurs durch-
gesetzt. Bereits 1983 hätte man deshalb schwarze 
Zahlen schreiben können. Der Tritt auf die Kos-
tenbremse sei so heftig gewesen, „daß auch für die 
weitere Entwicklung des Unternehmens wichtige 
Abteilungen, etwa Forschung und Entwicklung, 
auch die Werbung, davon nicht verschont blieben.” 
Man sprach von „Totsanieren”. Ein Kienzle Mana-
ger äußerte sogar: „Tato habe mit seinem Weggang 
viele Leute glücklich gemacht”. Kritisiert wurde 
vor allem der „rüde Führungsstil” des Italieners 
gegenüber dem Management. Die Methoden Tatos 
hätten die Kienzle-Mannschaft demoralisiert und 
auf die Stimmung gedrückt. 117 Von den Arbeit-
nehmervertretern wurde die Ära Tato hingegen 
positiver bewertet. Der Betriebsrat wünschte dem 
scheidenden Geschäftsführer in der Badischen Zei-
tung vom 26. 9. 1984 wegen der offenen und fairen 
Zusammenarbeit alles Gute für die Zukunft. 118 

Im Oktober 1984 schien die Krise überstanden. 
„Bei Kienzle Apparate in Villingen verbucht[e] 
man hohe Zuwachsraten.” Nach Jahren schmerz-
haften Personalabbaus sei man wieder auf Erfolgs-
kurs. Im ersten Dreivierteljahr 1984 sei der Umsatz 
um 19 Prozent gegenüber dem Vorjahr gestiegen. 
Erstmals nach einer langen Durststrecke wur-
den wieder Gewinne gemacht. Die Aufträge hät-
ten gegenüber dem Vorjahr sogar um 30 Prozent 
zugenommen, wegen der erfolgreichen Modelllinie 
9100. 119 

Man hoffte die Stimmung im Betrieb wieder zu 
verbessern und die Mitarbeiter nach Jahren der 
Unsicherheit und Ungewissheit „neu zu motivie-
ren.” Nachdem in Villingen die Zahl der Mitar-
beiter innerhalb von wenigen Jahren von 4.500 
auf 3.000 verringert worden sei, werde man jetzt 
wieder neue Mitarbeiter einstellen. 120 

Der Tato-Nachfolger, der erst im Frühjahr 1986 
kam, Professor Szyperski, konnte sich über die 
neuen Kienzle-Erfolge freuen. Man habe gegen 
die Konkurrenten Marktanteile hinzugewonnen. 
In der Entwicklung allerdings gebe es einen ein-
deutigen Rückstand, auf Kosten der Sanierung 
sei hier wenig getan worden. 121 Deshalb suche das 
Unternehmen hochqualifizierte Leute. Entwickler 
würden aber gerade überall gesucht und keiner von 

Abb. 27: Dr. Francesco Tato (StAVS).
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denen wolle nach Villingen-Schwenningen ziehen, 
weshalb man jetzt auch Angebote dort mache, wo 
die Leute wohnen – deshalb habe man eine Man-
nesmann Kienzle Software GmbH in Ratingen 
gegründet. 122 Auch Norbert Szyperski selbst hatte 
noch keine Wohnung in VS gefunden – vielleicht 
wollte er auch keine finden. 

Lothar S., Physiker aus Gelsenkirchen, bewarb 
sich damals. „140 Bewerbungen habe ich geschrieben 
und ausgerechnet die da unten haben mich genom-
men. Ich hatte die Absicht, so drei vier fünf Jahre zu 
bleiben. Mannesmann war ja Düsseldorf, und dann 
wollte ich sehen, dass wir (meine Familie) nach Düs-
seldorf (zurück)kommen.” 123 

Auch 1987 liefen die Geschäfte des Unterneh-
mens gut. „Genau 6.745 Mitarbeiter waren zum 
Ende des Jahres 1986 bei Mannesmann-Kienzle 
beschäftigt, seit 1982 die höchste Zahl an Mitar-
beitern. Im Villinger Werk arbeiteten 1986 3.735 
Beschäftigte. Trotz Neueinstellungen wurden 
sogar wieder Überstunden gefahren. 124 

Die Geschäfte gingen gut, man wollte sich aus-
dehnen und brauchte für die neue Produktionspla-

nung neue Gebäude. Kienzle wollte nicht mehr in 
seinen angestammten Räumen am Benediktiner 
Ring bleiben. „Die Produktion sollte erheblich 
rationalisiert werden, indem man den Standort 
Sommertshauser Halde um 12.000 Quadratmeter 
erweitern wollte”. Realisieren wollte man diese 
Baumaßnahme mit dem Verkauf des Werks III am 
Benediktinerring. Einen Käufer hatte man auch 
gefunden, der dort ein dreigeschossiges Gebäude 
zur privaten und gewerblichen Nutzung bauen 
wollte. Dazu brauchte man nur noch die Einwilli-
gung der Stadt. 

Vor drei Jahren noch hatte sich der Gemeinderat 
mit Händen und Füßen gegen solche Überle-
gungen gewehrt. Doch nachdem Mannesmann 
Kienzle inzwischen seine Fachschule für Infor-
mationsverarbeitung in Donaueschingen für 10 
Millionen DM gebaut hatte und nicht, wie man-
cher Gemeinderat gehofft hatte, im Oberzent-
rum, hatten die Kommunalpolitiker ihre Meinung 
wohl geändert. 125 Immerhin wollte Mannesmann 
Kienzle 20 Millionen Mark investieren. Die Stadt 
hoffte deshalb, dass trotz der mit den Baumaß-
nahmen verbundenen Rationalisierungen neue 
Arbeitsplätze entstehen könnten. 126 

Im Oktober 1988 wurde das Richtfest gefeiert 127, 
wenig später die neuen Gebäude bezogen, und im 
Juli/August 1989 bereits der größte Teil der ehe-
maligen Kienzle (Wernerschen) Uhrenfabriken am 
Benediktinerring abgebrochen. 128 

Nach drei Jahren Geschäftsführung, zum 31. 
Oktober 1989, wurde Norbert Szyperski aus 

Abb. 28: Dr. Norbert Szyperski  (StAVS).

Abb. 29: Hannover Messe 1988, Besuch von Bundeskanzler  
 Helmut Kohl (StAVS).
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„gesundheitlichen Gründen” abgelöst. 129 Nachfol-
ger Szyperskis sollte Roland Mecklinger von Mes-
serschmidt- Bölkow-Blohm werden. 

Das Ende der Computersparte 
Wettbewerber aus den USA und Japan machten 

den deutschen EDV-Herstellern das Leben schwer. 
Mannesmann überlegte deshalb, das Geschäftsfeld 
Datensysteme zu vergrößern, um wettbewerbs-
fähiger zu werden. 130 Am 24. 9. 1990 bestätigte 
der Mannesmann-Konzern der Badischen Zeitung 
„daß über eine Partnerschaft für die Datentechnik 
seit einigen Monaten unter anderem mit dem US-
Elektronikkonzern AT+T, dem seit einigen Mona-
ten zur japanischen Fujitsu gehörenden britischen 
ICL-Konzern sowie mit der Siemens AG verhan-
delt worden sei.” 131 Selbst in der Bild-Zeitung 
stand am 24. 9. 1990 „Wird Kienzle verkauft? 4.000 
bangen jetzt um ihren Job.” 132 Nach einer Aufsichts-
ratssitzung der Mannesmann AG am 19. 12. 1990 
wurde der US-Computerhersteller DEC (Digital 
Equipment Corporation) als Partner vorgestellt. 133 
Zum 1. Januar 1991 sollte das neue Unternehmen 
Digital-Kienzle GmbH und Co KG entstehen 
mit in Villingen 2.500 Mitarbeitern. Im Feb-
ruar wurde der Verkauf an DEC vom Kartellamt 
genehmigt. Aber bereits im Januar 1992 übernahm 
DEC alle Anteile an Digital Kienzle. 134 

Grundsätzlich veränderte der Verkauf von 
Kienzle Datentechnik an den amerikanischen 
Konzern wenig an der schwierigen Lage des EDV-

Unternehmens. Die Probleme blieben. In einer 
Betriebsversammlung vom 25. 9. 1992 diskutier-
ten die Anwesenden, die frühere MDT (mittlere 
Datentechnik) werde von oben durch die billiger 
werdenden Großrechner und von unten durch die 
immer leistungsfähiger werdenden PCs und Work-
stations in die Zange genommen. 135 Der Trend 
zur Standardisierung erlaube den EDV-Herstellern 
immer weniger technische Alleingänge, mache 
ihre Produkte immer vergleichbarer und erschwere 
damit zunehmend die früher übliche autonome 
Preispolitik einzelner Anbieter. Seit dem der Com-
puter zur Massenware geworden sei, gebe es einen 
ruinösen Wettbewerb durch Preisdruck einerseits 
und durch wachsende Entwicklungskosten bei 
kürzeren Produktzyklen andererseits. 136 

DEC wollte deshalb weltweit bis Jahresende 1992 
15.000 Arbeitsplätze abbauen. Die IG Metall hin-
gegen forderte einen Haustarifvertrag, der die von 
Kündigung bedrohten Digital-Arbeitnehmer bes-
ser schütze, den Beschäftigten im Unternehmen 
andere Arbeitsplätze anbiete, sie weiterqualifiziere, 
anstatt sie zu entlassen. 137 Mit dem deutschen 
Arbeitsrecht taten sich die Amerikaner schwer. 
Digital sei ein amerikanisches Unternehmen, so 
ein Gewerkschafter, „das sich in Europa nicht rein-
reden lassen will. Man akzeptiert zwar in Deutsch-
land die Betriebsverfassung, aber dies müsse ja 
nicht noch europaweit gefördert werden.” 138 Die 
Amerikaner erwarteten einen bestimmten Umsatz 
pro Quartal. „Ist dieser niedriger als im Plan vor-
gesehen, werden die Arbeitnehmer reduziert.” 

Am 17. Dezember 1992 sollten deshalb in allen 
deutschen Betrieben Betriebsversammlungen statt-
finden. 139 In seiner Rede betonte der Betriebsrats-
vorsitzende Peter Theo Ruf 140, im Geschäftsfeld 
EDV sei nach dem Aufschwung Ost ein „gra-
vierender wirtschaftlicher Abschwung” gekom-
men. 141 Leider müsse man mit einem weiteren 
Personalabbau rechnen. 

Die IG Metall befürchtete, dass in Deutsch-
land mittelfristig etwa 500.000 Arbeitsplätze in 
der EDV-Branche gefährdet seien. 142 Es sei „ein 
schändliches Spiel mit der Angst der Menschen 
um ihre Arbeitsplätze”, was hier stattfinde. Über 
eine Holding-Struktur der deutschen Digitaltöch-

Abb. 30: Antrittsbesuch DEC bei Mannesmann Kienzle  
 (StAVS).
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ter glaubte das Unternehmen DEC die Situa-
tion schnell verbessern zu können. „Insgesamt 
[wollte] der weltweit viertgrößte Computer Kon-
zern (Jahresumsatz 1991/92: 13,9 Milliarden US-
Dollar, Verlust: 2,8 Milliarden US-Dollar) mit 
neuen Strukturen aus dem Tal der roten Zahlen 
herausfinden… Die drei Konzerntöchter Mün-
chen, Kaufbeuren und Villingen-Schwenningen 
schafften im Vorjahr zwar einen Umsatz von 2,5 
Milliarden, fuhren aber gleichzeitig einen Verlust 
von 150 Millionen Mark ein.” Die Kosten müssten 
dringend – wieder einmal – gesenkt werden. 143 

Über die Neuorganisation wurden die Mitar-
beiter in einer Betriebsversammlung im Mai 1993 
informiert. Der Villinger Betriebsrat befürchtete, 
dass dadurch Nachteile für die rund 1.000 Villin-
ger Kollegen entstehen könnten, wenn sie einer der 
neuen Teilfirmen zugeordnet würden. 144 Digital 
beteuerte hingegen, die geplanten Veränderungen 
sollten nur die Wirtschaftlichkeit des Unterneh-
mens verbessern. 145 In einer Urabstimmung stimm-
ten die IGM-Mitglieder bei Digital Deutschland 
für Streik. 146 Nach zwei Wochen Streik im Werk 
Hannover 147, dem sich mehrere Digital-Unterneh-
men anschlossen, konnte ein Tarifvertrag nach 
badischem Muster in einem dreitägigen Verhand-
lungsmarathon für alle deutschen Digital-Mitar-
beiter durchgesetzt werden. Dies bedeutete für 
die betroffenen Beschäftigten eine Reduzierung 
der wöchentlichen Arbeitszeit auf 36 Stunden, 
einen verbesserten Kündigungsschutz, längeren 
Erziehungsurlaub und unbezahlte Freistellungen 
zur Weiterbildung. 148 Jürgen Martin von der IG 
Metall in Villingen-Schwenningen betonte vor 
der Presse, dass er mit dem Abschluss zufrieden 
sei, schließlich seien erhebliche Verbesserungen 
erreicht worden. Erstmals sei ein Tarifvertrag in 
der Computerbranche abgeschlossen worden, erst-
mals hätten hochqualifizierte Angestellte einen 
Arbeitskampf erfolgreich durchgeführt. Außerdem 
sei für die neue Holding eine Betriebsratsstruktur 
festgeschrieben worden. 149 

Die Verluste bei Digital gingen zwar zurück, 
statt 40 nur noch 20 Millionen minus, das reichte 
der Geschäftsführung aber nicht. Deshalb sollten 
bei Digital-Kienzle weitere 400 bis 500 Stellen 

gestrichen werden. 150 Da in Villingen zur gleichen 
Zeit auch der Thomson-Konzern mit Schließung 
drohte, kam der Ministerpräsident Erwin Teufel 
nach Villingen, um zu retten, was noch zu retten 
war. 151 

Erwin Teufel erinnert sich: „Für mich die aller-
schwierigste Situation, an die ich mich erinnere, das 
war Kienzle Villingen, eine Firma, die ja glänzend 
lief über lange Zeit, dann an einen größeren Konzern 
verkauft worden ist. Dann sollte die Betriebsstätte in 
Villingen geschlossen werden. Ich bin wieder hinge-
fahren, hab mich angemeldet, bei der Geschäftslei-
tung, beim Betriebsrat, hab mit beiden gesprochen, 
das war die Absicht meiner Fahrt. Ich fuhr auf den 
Hof der Firma in Villingen und da standen mehrere 
100 Leute auf dem Hof. Das waren mit die schwie-
rigsten Sekunden, die ich überhaupt erlebt habe. 
Ich sitze in dem Auto. In dem Moment geht mir 
natürlich durch den Kopf: wie muss ich die Leute 
enttäuschen. Was kann ich denen sagen? Ich steige 
aus, in die gespenstische Situation hinein fangen die 
Menschen auf einmal an zu klatschen und haben 
mich so begrüßt. Der Bann war gebrochen und ich 

Abb. 31: Ministerpräsident Erwin Teufel (StAVS).
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habe dann natürlich zu denen gesprochen. Ich konnte 
keine großen Hoffnungen machen, aber ich hab ver-
sprochen, dass das Menschenmögliche geschieht.” 152 

Trotz Ministerpräsident hielt Digital an seinen 
Personalreduktionsplänen fest. 153 „Die Digital-
Equipment-Corporation (DEC) [blieb] dabei, dass 
der Konzern vollkommen umgekrempelt [werde] 
und dass in Villingen die Hälfte der knapp 1.000 
Arbeitsplätze abgebaut [würden].” 154 Das Manage-
ment setzte wohl eher auch in Zukunft „auf die 
Gewinnquelle Personalabbau.” 155 Für die nun kom-
mende Computergeneration seien „die altehrwür-
digen Kienzle-Rechner aus Villingen, so Aussagen 
von Konzernmitarbeitern,… nicht geeignet. Sie 
[seien] im Vergleich zu Alpha AXP-Geräten bessere 
Schreibmaschinen. Und [würden] aussterben.” 156 

Der Europa-Betriebsrat der Firma Digital rief für 
den 8. Juni zu einer Aktion gegen den permanenten 
Stellenabbau bei Digital auf. Mit mehreren Bussen 
wollte man nach Genf zur Europäischen Unter-
nehmenszentrale fahren, „um gegen die unsinnige 
Unternehmenspolitik zu protestieren.” 157 

„Bei weitem die größte Gruppe der Demonstran-
ten kam aus dem Schwarzwald: Rund 150 Kienz-
leaner nahmen die sechsstündige Busfahrt in Kauf, 
um das Management wachzurütteln, wie es einer 
der Demonstranten formulierte”. „Er werde nicht 
mit den Demonstranten verhandeln, da es für ihn 
einen europäischen Betriebsrat gar nicht gäbe, ließ 
Europa-Chef Damiani mitteilen.” 158 

Heinz H. war als Arbeitnehmervertreter damals 
dabei: „Ich bin nicht nur nach München gefahren, 
ich bin auch nach Genf gefahren. Ich war ja DAGler. 
Wenn die Firma geschlossen werden soll, da musst Du 
natürlich mitgehen. Als wir dann in Genf waren vor 
dieser großen Immobilie. Das hat Eindruck gemacht. 
Da wurde jedem eine Pfeife gegeben. Das muss man ja 
erst können. So bin ich nicht veranlagt. Dann musst 
Du eine Pfeife nehmen und musst da pfeifen.” 159 

Lothar S. Gewerkschaftsmitglied. „Die haben uns 
in München ja gar nicht reingelassen. Wir sind mit 
drei oder vier Bussen hin gefahren. Da haben wir ein 
bisschen Tam Tam gemacht vor dem Hauptgebäude 
von Digital. Reingelassen haben die nur zwei drei 
Leute. Da waren wir zum Aufregen! Viel gebracht 
hat es eigentlich nicht.” 160 

Die deutschen Digital-Gesellschaften kündigten 
den vor einem Jahr ausgehandelten Tarifvertrag, 
weil der dort ausgehandelte Sozialplan 1991 unter 
der Prämisse eines begrenzten Personalabbaus 
geschlossen worden sei. „Aufgrund der nachhal-
tigen Verschlechterung der wirtschaftlichen Lage 
sehe man sich gezwungen, den Sozialplan zu kün-
digen, und könne dies nur über den formalen Weg 
der Tarifvertragskündigung umsetzen.” 161 

„Bei der Betriebsversammlung am Mittwoch 
erfuhr die Kienzle Belegschaft, dass 120 Kolle-
ginnen und Kollegen künftig zur Alldata, einem 
Tochterunternehmen der ARAG-Versicherungs-
konzerns, gehören werden.” 162 Weltweit wollte 
„sich Digital aus der Betreuung des Mittelstandes 
zurückziehen… und diesen Bereich Partnerfirmen 
überlassen.” 163 

„Nach einer Betriebsversammlung folgte ein 
‚großer Teil der Beschäftigten’ dem Aufruf der IG 
Metall und DAG, die Arbeit niederzulegen” 164 

Heinz H. erinnerte sich: „Der Münsterplatz war 
gerammelt voll. Und zu meiner Überraschung hat 
mein Chef gefragt, der ja überhaupt kein Gewerk-
schaftler war, er hat gefragt: gehen Sie da hin? Sag 
ich: ja selbstverständlich. Sagt er: ich weiß noch nicht. 
Dann sehe ich auf dem Platz meinen Chef.” 165

Mitten in den Sommerferien wurde bekannt 
gegeben, dass Digital die Tochterfirma Digital-
Kienzle vollständig schließen wolle. Ende Juni 
waren noch 720 Leute beschäftigt. „Seitdem sind 
in großer Hast viele Aufhebungsverträge geschlossen 
worden. Fragen Sie mich nicht, ob es 70, 90 oder 
110 waren.” 166 so IG Metall Sekretär Jürgen Mar-
tin. Digital plante bereits zum 30. September eine 
Mitarbeitergesellschaft, die die Belegschaft von 
Digital-Kienzle aufnehmen sollte. 

„Nach der Kündigung des Sozialplanes, in dem 
die Höhe der Abfindungen für ‚freiwillig’ aus-
scheidende Mitarbeiter geregelt ist, nach dem 
Beschluss… in Deutschland den Personalbestand 
von derzeit 4.700 Stellen um 2.200 zu reduzieren, 
nach dem Verkauf… [des Bereichs] Öffentliche 
Verwaltungen an Alldata, nach der Einstellung der 
Vertriebsaktivitäten und insgesamt der Zerschla-
gung sämtlicher Kienzle-typischer Arbeitsbereiche, 
die dem Unternehmen auch im vergangenen Jahr 
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noch Gewinne beschert haben, plant der Konzern 
jetzt die Beschäftigungsgesellschaft. Ihr sollen die 
Männer und Frauen beitreten, die ihren Job bei 
Digital verlieren werden.” 167 Digital wollte der 
Mitarbeitergesellschaft die Geschäftsräume über-
lassen und Dienstleistungsaufträge in der Höhe 
von 60 Millionen Mark. Das neue Unternehmen 
sollte als GmbH mit einem Stammkapital von 
50.000 DM ausgestattet werden. 168 

In der Situation des Jahres 1994 sahen viele 
die Mitarbeitergesellschaft als eine Chance an. 
Jürgen Martin von der IG Metall, sprach „von 
einem einmaligen Vorgang”. „Man betrete absolu-
tes Neuland… Überzeugungsarbeit an den Mitar-
beitern sei notwendig, damit diese den Sprung in 
die MAG (Mitarbeitergesellschaft) wagen. Sonst 
drohe Arbeitslosigkeit… Nachdem in Villingen 
noch 180 Mitarbeiter mit einem Aufhebungsver-
trag die Unternehmen verlassen werden, wird 300 
Kienzle-Beschäftigten der Übergang in die Mit-
arbeitergesellschaft angeboten. Weitere 120 sind 
noch bei Digital.” 169 

Birgit H. erinnert sich an damals: „Ich war bei 
dieser Personengruppe, die einen Aufhebungsvertrag 
bekam mit einer Abfindung. Man sagte unterschreib 
jetzt. Da hat im Prinzip jeder unterschrieben. Am 
Mittwoch oder Donnerstag wurde der Vertrag unter-
zeichnet und es hieß: am Freitag ist Dein letzter 
Arbeitstag. Ich hatte noch Zeit, um meine persönli-
chen Dinge aus dem Schreibtisch zu holen und mich 
von den Kollegen zu verabschieden. Ich war ja auch 
schon 10 Jahre dabei. Alles, was Du bisher gemacht 
hast, interessiert keinen Menschen. Du musst nichts 
übergeben, sondern einfach nur davon rennen. Am 
Freitag habe ich mich noch von den Kollegen verab-
schiedet und meine Jacke geholt, da hieß es: der Perso-
nalchef wartet schon. Da haben sie festgestellt, dass in 
einer Abteilung (programmierbare Speicherbausteine) 
einer zu viel entlassen worden sei. Dann wurde mir 
ein Job angeboten. Ich hab mir bis zum Montag 
Bedenkzeit erbeten. Die Abfindung war nicht so hoch 
und dann hab ich mir gedacht, jetzt geh ich halt mal 
schaffen, dann kann ich mir ja immer noch in Ruhe 
etwas anderes suchen. Dann musste ich da auf die 
Schnelle eine Abteilung übernehmen, in der früher 
vier Mann gearbeitet hatten.” 170 

Heinz H. wollte noch die Rente bei Ditec 
(Namen der neuen Mitarbeitergesellschaft) erle-
ben: „Die Mitarbeitergesellschaft wurde damals als 
etwas Gutes angesehen. Da war eine Aufbruchs-
stimmung. Es gab einen neuen Geschäftsführer, 
der hat uns einiges Positives vorgegaukelt. Aber im 
Grunde hat das Unternehmen keine Entwicklung 
mehr gehabt. Es gab ja keine Produktion mehr, das 
war ja nur Vertrieb. Zum Teil wurden noch die 
alten Kienzle-Computer-Kunden bedient. Für mich 
war eine Perspektive da. 1998 wurde ich 63 und 
da konnte ich in Rente gehen. Ich hab keine große 
Beschäftigung mehr gehabt. Mindestens ein Jahr 
hatte ich das Gefühl, es gibt für mich nichts mehr 
zu tun. Da sitzt man in der Firma und muss die 
Zeit absitzen.” 171 

Auch das verbliebene Mannesmann-Unterneh-
men, der alte A-Bereich, in Villingen hatte 1993 
Schwierigkeiten. 172 „Inoffiziell wird über einen 
Abbau von 300 bis 400 Mitarbeitern spekuliert…
Das Villinger Unternehmen geriet vor einem Jahr 
in den Sog der Strukturkrise. Nach den Werksfe-
rien 1992 brach der Absatz beim führenden Her-
steller von Fahrtenschreibern drastisch ein, denn 
es werden weniger Lastwagen und Omnibusse 
verkauft. Norbert Tonhausen: ,Wir können die 
Autofirmen nun mal nicht dazu bringen, zwei Fahr-
tenschreiber in ein Fahrzeug einzubauen…' ’ Zwan-
zig Prozent Personalkosten sind einzusparen, so 
die Vorgabe… Ab Januar werden bekanntlich die 
Konzernschwestern VDO und Kienzle ihre Ver-
triebsaktivitäten neu ordnen. In der gemeinsamen 
VDO Kienzle Vertrieb und Service GmbH sollen 
rund 600 Beschäftigte tätig sein, davon auch ein 
Teil von Mannesmann Kienzle. Geschlossen wird 
zum Jahresende in Villingen die Abteilung Druck-
guß, in der 80 Mitarbeiter tätig waren. Nach 
Schätzung Tonhausens werden bei Mannesmann-
Kienzle etwa 1.500 Beschäftigte bleiben. Noch im 
Juni dieses Jahres waren hier 2.600 Mitarbeiter 
tätig.” 

Die Badische Zeitung schrieb 1993 zur wirt-
schaftlichen Situation der Region. „Der Schwarz-
wald-Baar-Kreis war früher eine blühende Wirt-
schaftsregion. Seit Mitte der siebziger Jahre stolpert 
die Region von einer Strukturkrise in die andere: 
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die Uhrenindustrie schrumpfte bös zusammen, die 
Unterhaltungselektronik verschwand fast völlig von 
der Bildfläche, der Maschinenbau krebst seit vielen 
Jahren mehr schlecht als recht dahin. Allein in der 
Metall und Elektroindustrie fielen in den letzten 15 
Jahren rund 10.000 Stellen weg. 

Seit sich auf die Struktur- noch die Konjunk-
turkrise gelegt hat, geht es mit der Wirtschaft im 
Oberzentrum Villingen-Schwenningen noch steiler 
bergab als anderswo…. Bedeutende Mittelständ-
ler wie die Alugießerei Villingen, Binder-Magnete 
oder der Autozulieferer Mannesmann-Kienzle bauen 
jeweils Hunderte von Arbeitsplätzen ab… Villingen-
Schwenningen hat inzwischen neben Mannheim die 
höchste Arbeitslosigkeit im Land.” 173 

Der ehemalige A-Bereich existiert immer noch 
in seiner Nachfolgefirma Continental und ist 
immer noch mit rund 1.400 Beschäftigten der 
größte Arbeitgeber in Villingen-Schwenningen. 
Die Mitarbeitergesellschaft Ditec konnte sich nicht 
behaupten. Es gab mehrere Ausgründungen, wie 
die Forest GmbH und die Siemac. Heute ist von 
dem einst so erfolgreichen B-Bereich der ehema-
ligen Kienzle Apparate GmbH nichts mehr übrig. 
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 1974-1997 und ihrer Nachfolgefirmen. Die Daten  
 wurden aus den Geschäftsberichten der IGM-Verwal- 
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